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330), die über die Deutung des Glaubens als Wertungsanweisung hınaus durchaus auf
eine ontologische Bedeutung hinweılsen. KNAUER
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1 )as Buch geht autf eıne Veranstaltung zurück, die das Graduiertenkolleg des Interta-

kultären Zentrums für Ethık ın den Wissenschaften der Uniiversıität Tübıngen (IZEW)
1mM ıntersemester 1999/2000 durchgeführt hat. Der der elf Beıiträge (Marcus Dü-
well, Zum Verhältnıis VO Ethik un! Recht umweltethische Perspektiven) skizzıert das
Problem. In der Tradıtion hätten moralısche Normen sıch tast ausschliefßlich auft das
Verhältnis des Menschen sıch selbst, seinen Mitmenschen und AT menschlichen (se-
meıinschatt bezogen. Inzwischen gehörten der Schutz der Tiere, der Umwelt un! der
Natur den weıthın geteilten moralischen Überzeugungen. Dem Anliegen, diese Nor-
INEeN 1n geltendes Recht fassen, stünden jedoch eıne Reihe VO  - Schwierigkeiten ENLZE-
SCIL Es se1 begründungsbedürttig, weshalb Grundrechte 1m Hınblick auf den Schutz
VO Natur und Umwelt eingeschränkt werden ollten. Zudem gebe P Operationalisie-
rungsprobleme: die Auswirkungen VO Umweltveränderungen auf Rechtsgüter seıen
oft schwer nachzuweısen un: die Verursacher oft nıcht eindeutig benennen. Düwell
fragt, auf welcher Ebene rechtliche Normen E Schutz der Umwelt begründet werden
mussen: Genügt der Rekurs auf die alltäglich geteilten moralischen Überzeugungen der
Menschen, der 1st eine Begründung durch eiıne bestimmte moralphilosophische heo-
rıe ertorderlich? Er halt die zweıte Möglıichkeıit für unausweıchlich, WOTraus sıch erg1bt,
„da{ß der Streıit die Inhalte und Prinzıpien des Rechts letztlich auf eiınen ethischen
Diskurs verwelıst. Die Entscheidung für eıne konkrete Hierarchie VO (Guütern un!
Rechten äßt sıch nıcht 1n jeder ethischen Theorie gul begründen. Dıie Rechtsordnung
kann nıcht mıiıt jeder ethischen Theorie kompatıbel seın“ (23) Wiährend die Vertreter der
Deep Ecology ıne Abkehr VO grundlegenden Orıentierungen der Moderne torderten,
sähen die Vertreter eines radıkalen Liberalismus in jeder ökologisch begründeten Eın-
schränkung eiıne Bedrohung der individuellen Freıiheıt. Dıie ethische Diskussion musse
1n einem Beratungsprozeifß 1n den polıtischen Prozefß der Rechtssetzung Eıngang nden,

1n argumentatıv nıcht auflösbaren Sıtuationen durch Kompromuifß un! Mehrheits-
entscheid eindeutige Beschlüsse herbeigeführt würden. Der Beıtrag VO Dıietrich Murs-
zLek „Umweltschutz als Staatszıel“ 1ST ein ditferenzierter kritischer Kommentar Ar-
tikel 20a Wo die Bewältigung VO Zielkonflikten zwıschen Umweltschutz,
Wırtschafts-, Verkehrs-, Energiepolitik und anderen Aktıvıtäten gehe, biıete der Artıkel
kaum Hılte Eın Vorrang ergebe sıch NUTL, WEenNnn dıe Grundlagen des menschlichen L e
ens als solche gefährdet selen. Dennoch dürfe die Rechtfertigungslast, die dem Staat für
umweltbeeinträchtigende Mafßßnahmen auferlegt werde, nıcht gering geschätzt werden.
Christian Schrader würdıgt den Entwurt für eın Umweltgesetzbuch VO rıl 1999 aus

Juristischer un! ethischer Sıcht. DDıie verschiedenen Versionen, das absch ießende Ur-
teıl, würden nach und nach ımmer juristischer; Umweltschutzforderungen traten
ruc. „Eın UGB ware aufgrund eınes solchen Entwurtes kaum eiınem Leıitgesetz des
Umweltschutzes der nächsten hundert Jahre geworden“ (63) Den Grundsatz der nach-
haltigen Entwicklung 1ın den Europäischen Vertraägen interpretiert un! analysıiert Her-
Wwig Unnerstall. Anhand der „Biodiversitäts“-Konvention des Umweltgipfels VoO Rıo
de Janeıro will Uta Eser eıne ıhrer Ansicht nach alsche Alternatıve in Frage stel-
len. IDITG gesamtTe Umweltdebatte durchziehe die Gegenüberstellung VO Mensch un!
Natur. „Das Resultat dieser Denkfigur 1St die Auffassung, dafß Natur 1Ur auf Kosten
VO  - Menschen schützen se1 und menschliche Wohltahrt 1Ur aut Kosten der Natur
erreichen“ (17715) Der Begriff „Biodiversität“ könne praktisch und theoretisch diesen
vermeıntlichen Gegensatz VO: Mensch und Natur überwinden. Beide selen 1n konkre-
ten Phänomenen verbunden, dafß sıe sıch nıcht mehr sinnvoll trennen ließen. Dıi1e ent-
scheidende Konfliktlinie verlaute nıcht zwıschen „dem  < Menschen un!| „der  ‚CC Natur,
sondern zwiıischen unterschiedlichen Menschen und ıhren unterschiedlichen Interessen.
Nachhaltigkeit das Thema des Beıtrags VO Diıietmar Mieth wird begründet durch die
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Forderung der Gerechtigkeıt zwiıischen den Generatıiıonen. Mieth plädiert für die Eın-
schränkung VO Anspruchsrechten der ebenden (GGeneratıion der kommen-
den (GGenerationen un! dafür, das Vier-Generationen-Modell, das zeitgleich möglıch sel,
auf dıe Verantwortung für dıe zukünftige Umwelt übertragen. Das „Symbolwort“
Nachhaltigkeit tordere, ethische Fragen den Bedingungen des Wıirtschaftens
stellen und dıejenıgen Werte kennzeichnen, die VOT jeder Okonomıie beachtet werden
mussen. Gegen eine „schwache“ argumentiert Konrad (Ott für eine „starke“ Nachhaltıg-
keıt; Schlüsselbegriff der Debatte se1 der Begritf der gerechten der ANSCINCSSCHEIL Hın-
terlassenschatft. Die Begriffe „Würde der reatur“ ın der Schweizerischen Bundesver-
fassung und „Mitgeschöpf“ 1n der deutschen Tierschutzdebatte sınd nach Heike
Baranzke „Indikatoren für eınen bioethisch induzierten Paradiıgmenwechsel ın Ethik
und Recht“. Sıe zeıgten den Bedart, gegenüber der tradıtionellen Dichotomıie Person-
Sache die Kıgenart belebter und empfindender Entitäten ZUr Sprache bringen. Diıe
Schöpfungstheologie, welcher die beiden Begriffe entnommen sınd, werde 99-  AL (saran-
ten werthafter physischer Lebensbezüge, für dıe dıe neuzeıtliche Biologıe sıch diskredi-
tiert hat“ (256 Diese schöpfungstheologischen Rückgriffe selen eın Problem für den
weltanschaulich neutralen Staat, ber die weltanschaulichen Implikationen der empir1-
schen Wiıssenschaften ürtten ebensowen1g AaUus dem Auge verloren werden.
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Nur AaUus Schaden wird INan klug Der Zertall Jugoslawıens, die S1ıtuation der Men-

schenrechte 1ın Afrıka (Somalıa, Ruanda, Lıberı1a, Sıerra Leone, Kongo) und schliefßlich
Osttimor en Anlafß Z, Interventionen vegeben, deren Ergebnisse meılst nıcht die
wünschten der 1wartetens Es 1st deshalb eiıne außerordentlich wiıchtige Auf-
gabe, diese Erfahrungen analysıeren un: daraus Schlüsse zıehen. Das vorliegende
Werk stellt auf Seiten Ergebnisse und Empfehlungen ufgrund einer solchen Unter-
suchung den Anfang. Es scheıint, dafß Anreızsysteme gegenüber ökonomischen der
sonstigen Sanktıonen vorzuziehen sind, weıl letztere meılst die Falschen treften. Beı1 mM1-
litäriıschen Interventionen darf n1ıe der Gesichtspunkt der Schadensbegrenzung und des
Schutzes der Zivilbevölkerung unbeachtet leiben. Ofrt siınd ınadäquate Mandatierung
und mangelnde Ausrüstung ursächlich tür das Scheitern einer Intervention. Wer sich tür
eiıne Intervention entscheidet, tragt für die Folgezeıt Verantwortung und kann sıch nıcht
nach eigenem Belieben wıeder zurückziehen. Jede Staatenpraxıs, die sıch nıcht das
Recht hält, schafft Präzedenztälle tür weıtere Rechtsverletzungen. Es bedarf eiıner Re-
ftorm der internationalen Verfahrensregeln, damıt notwendıge Entscheidungen nıcht AUS

sachtremden Gründen blockiert werden können. Es 1st uch wicht: V vermeıden, da
eventuelle humanıtäre Hılte auf dıe Begünstigung einer der Kon iktparteien hinaus-
läuft. Di1e Entscheidung, überhaupt auf Gewaltanwendung verzichten, kann jedoch
angesichts iıhrer Konse CNZEIMN tür Dritte unverantworrtlich se1ın (18) Große Bedeutung
1st der Bewußtseinsbil UuNg der beteiligten Soldaten 1n Fragen des Völkerrechts UuzZzUu-
INESSECIL. Denn die Prinzıpijen unserer „Inneren Führung“ können un Druck geraten,
weıl iıhnen die Praxıs und Tradıtion anderer Armeen nıcht immer entspricht; dem 1st enNt-

gegenzuarbeıten. Bereıits 1mMm ersten Hauptteıl (25—92) werden die Ergebnisse der ann
tolgenden Einzeltallstudien 330 verarbeitet. Weiıl Gewalt 11UT als ultıma Yatıo in
Frage kommt, MuUu: I1a  = VOL allem mı1t allen Mitteln dafür SOTSCIL versuchen, da{ß die-
CT, Fall nıcht eintriıtt (26) Das Präventionsanliegen dartf also be1 der Frage nach der Le-
oitimıtät VO Gewaltanwendung auf keinen Fall übergangen werden das 1sSt dıe Pointe
der Lehre VO gerechten Frieden, die umtassender 1sSt als dl€ VO gerechten Krıeg).
Dennoch dartf INan nıcht meınen, Prävention se1 tatsächlich immer möglich (  ’ S1€e 1sSt
Zu Beispiel gllt w1e chancenlos, W CI1I1 1ın der betreffenden Region WEN1ISC Be-
sellschaftliche Kräfte 21Dbt, die sS1e unterstutzen Be1 einer Spannung zwischen völ-
errechtlicher Zulässigkeıit und ethıischem Erfordernis einer Intervention sollte die thi-
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